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Alter Ego - Alter Nos 
Wer pricht in der Übersetzung? 

»Gemeinschaftlichkeit des Denkens« 1 

Die Erfahrung ist wohl jedem bel annt, der chreibt und He t, daß ein Satz dann 
verstanden ist, wenn man das, wa er besagt, auch anders formulieren I önne. 
Anderer eits gibt es eine eigentümliche Resistenz auch ver tandener Worte, 
ihren Gehalt einfach in neue Formen umzugi ßen - e gibt zumal im poeti­
schen Text eine Ver chmelzung von Evidenz und Einzigkeit, und zwar auch für 
den Verfasser eines solchen Texte . Nicht ohne Grund scheidet man die intentio 
auctoris on der intentio operis, gerade am eigenen Te t ist die e Sich-Entzie­
hen des Wortes vielleicht sogar am dra ti ch ten und geradezu bestürzend ten 
zu ehen. 

Wer schreibt, der läßt al 0 nicht nur ich zu Wort kommen, initiiert etwa , 
worin er nicht allein »die eigene, L . .1 mit I einer anderen vergleichbare Existenz 
au sich selbst hinau zuprojizieren«2 vermag, auch wenn das im Exemplari­
schen des 0 kizzierten Egos ein Vorgriff sein mag; wer chreibt, der läßt auch 
wenigstens ein zweites Ich timmhaft werden: Audiatur et alter ego . .. Wer 
chreibt, der läßt Stimmen sprechen, der spricht in Zungen, der wird jedenfall 

rel ursiv und erfährt wie beim zweimaligen Le en eine Te te , der dann nicht 
derselbe geblieben ein wird, da13 er »eine nichttriviale Ma chine«3 i t, welcher 
folglich »die Hoffnung, da13 ich mich erstehen werde, einfach nicht zu erfül­
len«l ist Wer chreibt, wird I urzum jedenfalls in diesem Akt identität los, man 
»frage mich nicht, wer ich bin, und man age mir nicht, ich solle der gleiche 
bleiben«5; der wird gleichsam selbstlos, jedenfall dann, wenn er reklamiert, da13 
der Te t, den er chreibt, ganz sein Te t ei. 

Da Dilemma wiederholt ich in bezug auf den Te t., der da Ver tehen de 
unverfügbar-fremd gewordenen Te te al tualisieren und artil ulieren will. Die 
Au legung, die im Moment da genuin poeti ehe Interpretandum einzuholen 
cheint, wird von die em infiziert, der Preis der erstandenen Form ist, daß der 

dafür gefundene Au druck nun gleichfalls nicht ins Ich und de sen kognitive 
Prozesse zurückgeholt werden I anno Sprache ist Instrumentarium des Erken­
nens, dieser aber dann entzogen, oder: Sie 1 ontaminiert die Erl enntni, ie 
»hört nicht auf, ich nicht zur Rede stellen zu la en«.6 Das chwingt in Karl 
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Kraus' Feststellung mit, er »beherr ehe die Sprache nicht; aber die Sprache 
beherrscht mich volll ommen.«7 

un entzieht Sprache ihren Gegen tand natürlich nicht nur, sie er chlient ihn 
zugleich, er chlient ihn sogar vor allem; nur eben als we entlieh artikulierten. 

»Dichter schreiben nicht nur, wie viele andere, die chreiben und reden, weil 
ie L . .1 etwas zu sagen haben, ondern ebenso ehr, damit sie etwas zu sagen 

haben, etwas, das ihnen die Sprache, der sie es ablau ehen, zuträgt und er t zu 
sagen ermöglicht«8 

In der Folge i t in den Te. t, ihn erstehend und durchdringend - wenngleich 
die nicht völlig -, zu intervenieren. Für den Verfa ser, der den Te t weiter-
chreiben, aber nicht in seinen Ver tand zurückschreiben kann, gilt das, aber 

auch für jeden anderen, jeder 1 ann nun da mehr oder minder Einmalige darin, 
muß man e auch verfehlen, ogar verändern. Denn das Einmalige i t die Form, 
die von der Sprache, die sich daran an chlie.nt und an die es zuvor ange chlo -
en ward, geprägt und ogar geschaffen i t 

Wie sehr da Ge agte vom Sagen abhängt, da zeigt sich nicht zuletzt, wenn 
ein Te t ogar dadurch zerstört oder jedenfalls beschädigt wird, da.n man tat­
ächlich seine intentio operis zu benennen wü.nte - etwa im Falle der polemi­

schen Todesfuge Paul Celans, die ja eine Falle für den Le er i t, welcher unver­
ehen die Uneigentlichl eit der Sprache erfährt, auf die sich stützend er der 

Rhetoril und dem Schmuc1 jenes Gedicht glaubt: 

»SCHW I\HZE Milch der Früht' wir trin! en sie abends 
wir trin! en sie mittag und morgen wir trinken ie nacht 
wir trin! en und trinken L .. 1»9 

Hiermit beginnt ein nicht zuletzt polt'mi eher Te t, geradezu Per iflage der 
Anbindung nationalsozialistischen Leben vollzug an eine Kultur, an die diese 
Praxis nicht geglüc1 t anzu chlienen war, die ich aber - 0 gewin ein zentraler 
Vorwurf der Poetik Celan - kaum darauf verstand, die en An chlu.n al unmög­
lichen auch zu erhindern: nicht zuzulassen. Voller Bitternis zitiert Celans Ge­
dicht all seine Bestandteile und zeigt die problematische Schein-l ompatibilität 
die er Versatz tüc1 e, die chlienlich den verantwortungslosen Kulturholismus. 
der die es Material zu ammenschweinte, in der Hohlheit ihre Rt'zipiert-werden 
persiflieren, ihn implodieren la en. lO Inde : Diese Erfahrung zu benennen ver­
eitelt, diese Erfahrung te tuell zu machen. 

Doch zurüc1 zur angeri senen Frage de Weiter chreiben . In den Text i t zu 
intervenieren, seitens d Verfassers, aber auch durch andere. Man verliert die 
Schrift an deren Vermögen, an ihre eigene Intention: intentio scripturae. Die e 
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umfaf3t die Tran formation de Einge chriebenen und de en wörtliche Re i­
tenz. Schrift i t ein Fort chr iben, aber: deutlich von etwas, und zwar dem 

Au druck~ der al In trument der Erl enntni em t genommen im doppelten 
inne aufg hoben wird - auf ihn auch al Um(ge) chriebenen wird rekurri rt. 

Man mu.& noch und g rade den Prozeß solcher ~FortL . .1 chreibung« I 1 al Ge­
genbewegung gegen »Abnutzung, Verharmlo ung und Ent chärfung«12 begrei­
fen ... 

o erwei t ich der in d r Literatur g bräuchliche Rel ur aufJrühere sprach­
liche Erkenntniswerkzeuge nicht al Manier, ondem als ein Aufgreifen eine 
Erl enntni proze e im \Vort, von de en »N achreife«13 chon Benjamin prach. 
Die Lyrik al Sprach in ihrer umfa senden Möglichl eit verlangt so nach der 
Bibliothek. Schreiben i t ein Reisen, vorbei an » erhoffteln1«11 Zielen: 

DIE \ TELEJ\ verlegten, 
die Zettel, die Sprüche, 
die berühmten 
Wä cherechnungen, 
Bierdec1 el. 
Wie chön, 
da eine oder andere davon 
aufgehoben zu finden 
in die em Buch oder jenem.15 

Le en i t \Veiter chreiben; Übersetzen ist ein Sonderfall des Le en ,fall über­
haupt, eigentlich nämlich nur, wenn e , ich on t quasi pädagogi ch er teht 
oder in zeniert. Al 0: Über etzen i t Lesen. Philologi i t wi derum orgeblich 
ein Sonderfall de Über etzen . Doch ,,\er pricht in der Lektüre? 

In der Lel türe pricht nicht: der Autor. Nicht: der Le er, und Z\\ ar wohl nicht 
einmal dann, wenn der Te t {), wie da ' Gemälde Blaue Blumen (1991) de 
Kater Maxwell durch Kun twi en chaftler seine Deutung zugefügt bel ommt, 
interpretiert wirel. 16 Als Sonderfall de, Le ers pricht der Übersetzer de glei­
chen nicht. Auch nicht: di »interpretive communities«17 . die realiter da letzte 
\Vort haben mögf'n, doch al Kon truktion nicht erklären, daß 'elb, t dort, wo 
ein I on en greifbar cheint, der Te"t An toll zu euem wenl{'n kann - dies 
eine Qualität, die ;:,u benennen von d{'r Metanoia ra ch zur Paranoia führte. die 
aber schlicht zu ignorieren die Philologie jen eit eine wohl ratsamen Pragma­
tismu zur Verwalterin de o-Sein der Vorurteile und der Skrupello igl eit 
verl ommen liehe. 

ein. Allen wird. vielmehr von der intentio scripturae etwas abgerungen. da 
sich zum Denl en all jener fremd verhält; allt'nfall i t zu 1 onzedieren. daß da 
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Denl en, worin die e Fremde dann nicht aufgeh~ pezifi eh da de Autor, 
Le ers, Übersetzers i t. D r Gegen tand i t imm r eine Spur, gefa13t unter der 
Prämi e, da13 er darin erbrenn ,immer weit r, A ehe, zwi ehen »metaph i-
chelr} Allgemeinheit«J8 und »realer Be ond rheit«19: ~ Da Po mit in undenk­

bare Denken.«20 Schrift selbst wurde immer wied r mit der A ehe verglichen, 
g dacht wurde dabei an die A ehe de in der chrift sein Unwe en treibenden 
Anderen - ie i t auch die Asche de en, der (oder: wa) ie erdacht , im 
doppelten inne gilt: »Ich la heut L . .J verbrannte Teile.«21 Schrift i t wie 
alle I un t die Grau amI eit, doch gegen ich selb t gew ndet und erfeinert: 
aisthesis der ublimen Gewalt und IIä13lichl eit noch der aisthesi . Ein an-
chaulich Bei piel für di Grau amkeit de Blic1 e , der da ehöne ucht, 
ind die Schriften von Jean-Henri Fahre. Wie li bevoll wird da ein e teine 

Insel L be chrieben - doch zuerst heif:3t : »Schneiden wir da est quer 
durch.«22 D r V rfa er wei13 on »einer gewi en Anmut«23 der Manti , d r 
Gotte anbeterin, doch die e Schönheit verlangt zuweilen, mit dem SI alpell 
au Chitinpanzern ge chnitten und den Aug n de Betrachter offengel gt zu 
werden. Thoma de Quinee hält in einem bitterbösen, aber auch brillanten 
Te t fe t: Man I ann elb t »den Mord L . .J al ä theti ehe Phänomen würdi­
gen, L . .1 in einer Beziehung zum guten Geschmack.«21 Z, ar dämpft der 
Philo oph seine 1 ühne Betrachtung, indem er dem Morali ehen einen Vor­
rang einräumt - jedoch wenn »nun einmal zum utzen de Morali ehen nicht 
mehr herau zuhol n is~ 10mmen die ä theti ch n Ge ieht punl te zur Gel­
tung«.25 Doch die i t ine Überlegung, die den I ern d r Pro 01 ation kaum 
berührt, der die Schönheit de Schrecklichen betrifft: »Mordl unstwerl cl,} on 
geübt r IIand zur Voll ndung gebracht«26 - e braucht »zur 1 ün tleri chen 
Abrundung einer Mordtat doch etwa mehr L . .J al ein Me er, eine Brief ta-
che, eine dunkle Seiten tra13e und zw i Idioten, einen, der tötet, und inen, 

der getötet wird.«27 

Der ö t rr ichische Gegenwart philo oph Burger hat di noch weiter getrie­
ben und von d r Möglichkeit gesprochen, die Kristallnacht al Inszenierung zu 
betrachten, die nicht nur om ethischen, sondern auch vom ä theti ehen Stand­
punI t au zu di kutieren sei.28 

Portraying, ashtraying, darin i t die aktuali iert Ab enz de Ander n, in ofern 
e nur in der Schrift i t und nur durch die Schrift i t Da Andere der Schrift, 
die Schrift de Anderen - vielleicht wär es am treffend ten, hierfür al Ergän­
zung zum alter ego einen Terminu einzuführen, der j nen parado en Raum 
um chreib~ der im Te t tatt einer eigentlichen Stimme al Kon onanz und 
tring nte Di onanz eine Chors hörbar wird und pricht: alter nos. Gibt e 

einen Te t an ich? ein, e gibt nicht einmal die ihn 1 on tituierenden Zeichen 
an ich, die di auch er t in der ihnen zugemuteten Sinnhaftigl eit sind, gibt 
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folglich »1 eine >Sätze an ich«<29, keine höheren Ebenen - Te t i t al 0, wo 
Interpretandum und Interpret ind, wo Stimmen aufl eimen, ein Te t i t nicht, 
ondern er geschi ht. 

Dreizehnter Feber. Im Herzmund 
erwachte Schibboleth. Mit dir, 
Peuple 
de Pari. No pasaran.ao 

Die er Te ti t in Bewegung, oder er i t nicht Te t. Die Bewegung aktuali iert 
die Bedingung der Bewegung, den Raum, di er Raum wird in einem (qua­
i-)liturgi chen I onte t eröffn t - da Gebet i t gleichfall ein unverfügbarer 

Te t, zumal da Gebet chlechthin, da Vater unser nämlich, ja nun (re)ziti rt 
wird. 

E wird au wendig gelernt, orientiert an der chönen Wendung de Engli­
schen learn by heart, müßte man freilich ri kieren, zu agen, ei vor allem 
inwendig zu lernen. Dennoch bleibt da Gebet der Gebete ein fremder Te t; ein 
Te. t, der in einer Urfas ung - wohl aramäi eh - gar nicht beI annt i t, Über et­
zung einer unbel annten Größe ozusagen, welche doch verinn rlicht und mit 
ein r gewi sen Innigl eit zu sprechen wäre. Auf die Ver uche, die Urfas ung zu 
rel on truieren oder j denfalls fühlbar zu mach n, daß bei Jeu »ein Gedanke 
L . .1 und seine poetL che Form zugleich«:~J aufscheinen. wa das Gewicht der 
Artikulation darlegte, darauf ei hier nicht näher eingegang n: Da grundlegen­
de Dilemma bleibt. Da merkt man drasti ch bei pielsweise, wenn man in St. Paul' 
Cathedral zu London erlebt, wie zum gemein amen Gebet gerufen wird, dem Vater 
unser, das man in seiner Sprache beten olle: E i t nicht die igene Sprach , 
auch jene, di hier nicht Dur Father beten, ondem Pater no ter und derglei­
chen mehr, sprechen in einem Chor, der die Polyphonie eine dann doch 
Univoken i t. I t e da, wa da Evangelium nach MarI u meint, wenn e da 
heißt: Die Gläubigen werden »glo ai lalcsouni 1 ainai «a2, in zum einen neuen 

prachen, die ich gleich am ereignen, dann aber auchfremden Sprachen, spre­
chen ... ? 

» icht i t 0 wider innig peinlich wie ein L . .1 vorge chriebene Gebet L . .1. 
Denn Gebete ind heimliche Gelübde, Herzen schreie, Martyrien und Heim-
uchungen de Gei te .«33 0 be agt e auch jene Evangelium, da zugleich die 

zentralen Gebet formeln de Chri tentum wenig ten vor chlägt: In die em Te t 
wird zum Gebet angeleitet, da aber al chlechthin intime Ge te in zeniert i 1; 

»geh in deine Kammer, wenn du bete 1, und chließ die Tür zu L . .1 «3 1 Und 
chon die e Gebet i t gelernt: »In einem men chlichen Herzen hat Je u on 

seiner Mutter und von der jüdi chen Tradition beten gelemt.«·35 

Weimarer Beiträge 54(2008)4 534 



Alter Ego - Alter No 

Da Geheime de Ritual, dic Verborgenheit: »en to krypto«:~6 ,au dcr da Gebet 
auf teigen oll, ist al 0 da minimale icht-Ritualisierte dcr Form, worin der 
Gcbet te t a1 tuali iert wird; da aber i t da Ritual schlechthin, die Form, die 
ich in jener Tran zendenz auf- und geradezu erlö t E ist eine Entldeidung de 

Ritual ,die das Ritual, da Rät el inde elb t fr ilegt, das nicht in di er Weise 
zu tran zendieren nicht nur anti- akral, ondern darin auch anti-aufldäreri ch 
i t, wie Schirlbauer in bezug auf die Pädagogil zeigt, indem er das Ern tnehmen 
dc wi en chaftlichen Problem al Ern tnehmen der darüber unterrichteten 
Schüler versteht Die al 0 i t idealer Unterricht: »Er unterrichtete uns ohne 
un . Beinahe 1 onnte man den Eindrucl gewinnen, daß er uns zu dem Zweck, 
d n er hier verfolgte, gar nicht brauchte.«37 

Man I ann die al aufldärerische Ritualle en, da eben nicht zum p eudo­
aufldäreri chen ur-Ritual erkommt, da dann natürlich icht-einmal-Ritual 
wär , wie e die tridentini che M e mitunter gewesen ein mag: »Bei ein r 
>Stillen M e< la en dic liturgi ch bewegten Gotte dien tteilnehmer in ihrem 
> chott< mit, andere betetcn den Rosenkranz oder onstige Gebcte, die mit der 
M e unmittelbar nicht zu tun hatt n. Was der Prie ter am Altar tat, lonnte 
man I aum sehen, er tand gleich am al >Il ono ta e< vor dem >heiligen Ge che­
hen<.«38 

Sieht man von die em Verfall der Liturgie ab, 0 legt da ,wa Schirlbauer 
chreibt, durchaus auch die Liturgie-Reform nahe, wonach die tridentini che 

Mc c wieder freigegeben wird: eine Kleru liturgie, die diale1 tisch die Gläubi­
gen, die in dieser Wei doch nur cheinbar zum »Beiwerk«39 degradiert wer­
den, doch er t ganz in die Wandlung hineinnehmen mag. Die öllige Ritualisie­
rung: Erst hierau werden die Formel und da Be1 annte zum Unerhörten, zum 
>>Volll ommeneln1 kindlicheln1 Gebet« 10 ,da dann parado »eine vollkommene 
Formel«11 de G b t ein kann. Allenfall in die er Wei e der Form und der 
Formel glüc1 t der Te, t dem Ich, da im Dialog mit den Fa ungen de Gebet 
die eigenste all der fremden für ich findet - oder im Vortrag, etwa dem medita­
tiven Ge ang, wie cr in Klö tern theologi ch begründet gepflegt wird, Intimität 
und E emplarität de Te tes momentan verldammert In dieser Klammer der 
Antwort wird das ur-Ich und da Bedeutungsl ere zum alter nos: Vater unser, 
Pater noster . .. 

Di Gewandtheit de Über etzen im zumal1 atholi chen Chri tentum üb r­
ra cht wenig; ie i t ja bedingung 10 im Glaubcn formuli rl, wo au der Tran -
formation eine Tran ub tantiation wird, die Wandlung betrifft die \Vahrheit 
nicht, sie ist in die em Referenz stem die \Vahrheit Daher mag der apodikti-
che Satz rühren, den Le Murray prägte: »Man kann eine Lüge nicht beten, L . .1 

man 1 ann ie auch nicht dichten« 12 ••• 

Denn die prache i t da Medium der Wandlung, ist die Wandlung elb t, i t 
die Poe ie, die der Kern de Katholizismu i t Tran ubstantiation: on Brot zu 
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Leib, von (Was er zu) Wein zu Blut, or allem aber von Erniedrigung zu Erlö­
sung. Klop toel chreibt: »Der Teil der Offenbarung, der un Begebenheiten 
meldet, be teht mei tenteils nur aus Grundris en, da doch die e Begebenhei­
ten, wie si wirldich ge chahn, ein große ausgebildete Gemälde waren. Ein 
Dichter tudiert die en reichen Grundriß, und malt ihn nach den Hauptzügen 
au , die er in dem eIben gefunden zu haben glaubt. Zugleich weif3 man on ihm, 
da[1 er die für nicht mehr, al Erdichtungen au gibt.« 13 

E gehe al 0 um die »nicht his tori chen Wahrheiten der Religion«<I4, aus 
denen der Künstler legitim »Folgen herleiteUl5 , die für den I ün tler sogar die 
Pflicht 1 onstituieren, »dasjenige, was un die Offenbarung lehrt, weiter zu ent­
wickeln«1.6 ... Die Wandlung aber i t poeti ch verbürgte Wahrheit: »Die höhere 
Poe ie ist ganz unfähig, uns durch blendende Vor teIlungen zum Bö en zu ver­
führen. So bald ie da tun wollte, hört ie auf zu sein, was ie ist.« I. 

Die Macht der Über etzung: Das i t sozu agen die Pointe de Kreuzestode 
Jesu, der einerseit die totale Verlassenheit erlebt und artil uliert (»the mou the 
mou, hinati me egl atelipes? «18), der aber gerade darum, weil er als radikal 
verendlichter, in »der Abwe enheit der guten Gründe« t9 , der das Böse geradezu 
folgen muß, die e Absenz und dieses Unheil aus sich widerlegt. In besondere 
am Kreuz i t Je us von jedem {teleo- oder theo-)logischen Rückhalt der Liebe 
abgetrennt und auf das objel tive Erkennen de Menschen, das zeigt, »dan L . .1 
die e Kreatur L . .J nicht mehr lieben wert ein 1 ann«50, vielmehr immer wieder 
»zu einem zerstörerischen Dämon wird«51 , zurückgeworfen - an die em PunI t 
der unbegründet gewordenen, der »grundlosen Liebe«52 aber zeigt sich diese 
selbst, daß nämlich Gott diese Schöpfung und darin diesen Menschen »ohne 
Hoffnung L . .11iebt«53 . 

In der Liebeskraft wird da von aunen zugefügte Geschick (und al de en 
Inbegriff der Tod) des nicht bloß Geschaffenen zur Option de doch auch 
schöpferischen Ge chöpfs, das au dem Wi sen, daß nur Gott den Menschen 
»äußerlich wie innerlich in der Hölle umkommen lassen«5~ könnte, jene Frei­
heit erfährt und sich schafft: am Kreuz in aller Radikalität, doch schon zuvor 
im Abendmahl und al dessen Antizipation in der Speisung der Fünftausend, 
die als Tran formation de Manna-Wunder zeigt, daß Jesu und seine Liebe 
>>liner chöpflich austeilbar«55 ind. Die Transsubstantiation ist in der Folge 
der Akt, der auch und vor allem »die Men chheit L . .J zum Leib Chri ti umge-
talten will «56 . 

Übersetzen ist also ein Le barwerden eines Anderen, das das lesende Ich zu 
einem alter ego, zu einem aber vor allem gleichsam eigentlichen Ego macht, da 
nämlich in das alter nos des Polylogs eintritt oder sich al darin eingetreten 
erl ennt. Dieser Raum baut ich zwi chen x und y auf, te tuell i t da : zwi chen 
x und x auf, etwa zwischen t= ;irgernis, Torheit, Erniedrigung und t= Verklä-
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rung. Die i t da ymbol der Wandlung, welch al 0 ein Symbol der Symbolil 
i 1, ein ymbol, worin da Eigentliche zugunsten eine qua i Eigentlicheren ver­
fehlt wird. 

Da Kreuz i t in der Sakral1 un t, aber auch in der äl ularen Ä thetik omni­
prä ent - unermüdliche Über etzung des Über etzen. eben R liquien de 
Kreuze wurden prunkhafte oder jedenfall chöne Varianten des Folterwed­
zeug ge taltet, on Beginn an und bi heute. In I arl Brand teU r Bild Erlö­
sung (01 auf Leinwand, 130 200 cm, 2000) etwa i t da Kreuz hell er trahlen­
de Entrückung einer clb t. Es korre pondi rt mit dem Dunkel - ozu agen 
der Objektivität seiner elb t - wie der Tradition der Bilder, die oft nachge­
dunl eh ästheti ch om »biUerelnJ Durchgang tadium d Tode «57 eingeholt 
zu werden schein n ... 

Auch da i t Über etzung - doch ollends unklar i t, wer hier pricht. Wer 
pricht in der Über etzung? I t hier da »Ho al ouon hymon emou akouei«, 

»[w]er euch hört, der hört mich«58, wie die Verl ündigung im Lul as-Evang lium 
lautet, r ali iert? Wer pricht in der Über tzung? Wer in der Tran ub tantiation? 

Da alter no i t eine pur. Wa pricht, da i t da Ge präch. Die intentio 
scripturae i t e , in ein Ge präch zu g raten. Im Ge präch i t die Frag oder der 

ppell - und in der pannung, die darau erwä h t, ent teht da Ich, das dann 
fragen kann, wer ge proehen habe. Wer e gefragt, an e app lIiert, e vielge tal­
tig in piriert habe. Ub r .. etzung i t Inspiration, die dann da igen Idiom, in 
da al be tehende die Ubertragung zu über tzen cheint, im Ubertragen er t 
findet; und erfindet. Die ich ereignende Inspiration, die Aneignung d zu Über-
etzenden und zu Ver tehenden al 0, ie i t das eigentliche, nämlich ein oll­

end »kommunikati e Gewi en«59. Wer oder wa pricht in der Über etzung? -
Der/die/da , worauf antwortend da Ich zum Ich wird. Eine Gröhe, die an da 
notwendige I omplement ine jeden E orzi mu -Di kur e erinnert., dah näm­
lich da Fremde, da dem Ich innewohnt, au zutreiben jedenfall bedeuten kann: 
da Ich einer Integrität zu berauben. 
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